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Bericht der Äandtagssitzung 
vo« 22. Mai 1920. 

Ab«. HaSler iehlt. Das Protokollier letzten 
Sitzung Wird genehnilistt. Hierauf erfolgt die 
BereiilnaMg S»eS nou vinaMetenen fürstlichen 
Abgeordneten Dr. Nipp. (Siehe für das foT» 
gende lebte Nummer.) 

Zunächst kommt dann zur Behandlung ein 
Gesetz enthaltend eine Nachtra«sbestimnmng 
arber ük Erwerbung und den Verlust des liech-
ltensteinrschen StaatSbüraerrechtes. Der Mort-
tart deAselber. lmrvde schon in letzter Nummer 
vttöffeMicht. Das Gesetz wurde ohne Ivesent-
liche Aenderunnen maenammen. Auch das Ge-
Ach der Landesangestrllten um Auszahlung ih-
res Gehaltes in ftronfei. vom 1. Mar 1920 an 
wurde in der schon anitpletoilteni SBclse bewilligt, 
jedoch mib der Aendemng, idtafc »den Beamten 
und Dienern für -das Ounrii^eweld statt wie 
vorgesehen war 200, nmr 300 Fraitfcn ausbe-
zahlt werden soll und daß alle StaatSangestell-
ten der 6.. 5. und 4. Klasse je F r . 100 mehr er-
Haltern zum Gehalt als iin Referate beantragt 
war, nämlich die 6. Klasse Fr. 400, die 5. Klasse 
Fr. 300 und die 4. Klasse .Fr. 200. 

Ohne nennenswerte Debatte wird weiter 
das Gesuch der Lehrexpelisiönisten um eine 
Teuerungszulage in Franken genehmigt. Beim 
nächsten Punkte:-^ GehoAsreauUerung> der 
Grenzwächter, äußert Abg. Peter Büchel, er 
würde ldie Abschaffung der Wache dmntragen, 
wenn er nicht gehört hätte, das, in Diisis die 
Klauenseuche ausgebrochen «sei. Auch Hoop fin-

letzter? Nummer veröffentlichte FrakkenzulMe 
hrnfälliss ist. Reallehrer^ Schädler führte aus, 
d ^ d̂en> ^ä^lichen i AMestellten' bei der Post 
soviel gehöre. Mi«i den Beamt>en> und Lehrern. 
Speziell das! Telephoniieren! sei eine aufregeM 
Arbeit und wenn ein Angestellter seine Pflicht 
tiue, so solle man liljn auch bezahlen. Besonders 
empfiehlt er die Briefträger, denn diese haben 
im Unterland «linen arofzen Weg zu machen und 
bvaucheni jährlich 2—3 Paar Schuhe. Bisher 
haben sie nur 20' Fr . gehabt: es wäre eine 
Schande für das Land, wenn da. nicht gehol­
fen würde. Auch ein Briefträger des Oberlvn-
des habe täglich einen weiten? Weg zu machen,, 
er habe zudem eine alte Mutter zu unterhalten 
und müsse Änen großen Teil des Verdienstes 
für die Wohmmg bezahlen. E r sei also dafür, 
idojj allen bei der Post Bediensteten die glei-
chen GehAter bewilligt werden, wie den! an-
deren Landesanffestellten. Abg. Fritz Walser 
freut sich, dasz Schädler diese Ausführungen ge­
macht' habe, denn letztesnml sdien die Postbeam­
ten über dessen Bemerkungen nicht erbaut ge-
iwsert. Schädler berichtigt, irau er ihre Arbeit 
auch damals geschätzt, aber verlangt' habe, sie 
sollen so; unter Landtag und Regierung zu sie-
hen koisjjncn, wie Beamte und Lehrer. Dr. Beck 

^nährungsaint aufgehoben werden könne. 
Diese Aeußerung unterstützen Sprenger. Mar-
xtr. Fritz Walser. Risch tmd' Wolfinger, letz­
terer mit der Beifügung, dasi auch die Lokal-
Notstandskommissionen fallen sollen. Prinz 
Karl dankt deni Mitgliedern der Landesnot-
standskommisiiorr für ihre Mühen und Pflicht-
erfüllung; er hat aber die Anschauung, daß 
Mindestens MeK und wahrscheinlich noch an-
deres auch jetzt noch im Großen eingekauft wer­
den müsie. Von jetzt an wird sich die Regierung 
mit Bestellungen befassen. Endlich wird dann 
beschlossen, daß 1. die Landes- und 2. die Lo° 
kalnotstandskommisfioiren, sowie 3. das Ernäh-
mngsamt und 4. das Warenlager bei Herrn 
Falk in Schaan aufgehoben werdeni sollen. Zum 
Schluß wird noch die Neuwahl des Landesschul-
rate* vorgenonrmerr. Abg. Tr. Beck führe aus, 

^Sekretärsposten, der bei der Regierung m Ba-
duz und jener bei der MsaMschatt i n W e n 
ohne Rücksicht auf allfällige Mnsche und' Kart., 
diwten 'der Volkspartei besetzt wurdeni-MW 
von wemg FriedeMiebe. Und warum wurde 
bei der Besprechung der Neubesetzung ' deS 
Schulkorninisiärpostens nur der Wunsch der 
Bürgerpartei in Betracht ^gÄoaetr/ »hätte man 
nicht auch die VolkSpartei eiMven'können. ei-
nen Kandidaten zu nominieren? Solche Fälle 
können noch mehr aufgezählt werden. Nitro be-
harrpten wir etwa nicht, daß bei «ll diesen« Er-
Nennungen die Bürgerpartoi als solche ange-
fragt worden sei oder daß sie als solche entschie-
den habe. Aber das ist ganz offenkundig: E S 
l i e g t da e i n S y s t e m zu G r u n d e ! 
Ueberall im ZUrSlande gma man m dieser schwe­
ren Zeit anders zu Werke. Man zog alle Par-

ddß die Volkspartei aml, berücksichtigt werden \ reien zur Regierung, zur Arbeit irnd nicht min> 
sollte: er schlage vor die Herren Reallehror 
Sck'ädler und Walser-Äirchthaler event. Abg. 
Ri!ch. -Jluf zwei Mandate habe die Polkspanei 
Anspruch. Nachdein ans die>'e Worre keine Er-
widcrung erfolgt war. schritt man vxv Wahl. 
Diese ergab: Pfarrer Wichel, Schaan: Lehrer 
Meicr. Mauren: Dr. Batliner. Vaduz, uud 
Vorsteher Bargetze in Trieien. Das fünfte 

etitpflcfjlt, daß juirgo Liechtensteiner mit Real-^Mitglied ist laut Verfassuna der jeweilige Lau 
schMildmrg in der Schweiz im Postfach ausge-' desverweser. Nun ergriff :'lbg. ? r . Beck noch-
bifoet lverben, denn Einlseiinische sollen ihr' mnls das Wort rmd protestierte energisch gegen 
Brot verdienen! können. A^"s^:.-untersriitzt ^tteieK-eiweitige Borgebem S.i-on m wieder» 
dies und möchte die ältere» Ausländer im Post- ^ holten Malen seien die :'lemter besetzt worden, 
fach nicht in unsern Dienst übernehmen wegen ̂  ohne aus die Polkspartei Rücksicht zu nebinen. 
>>er Pension. Dr. Nipp schließt sich bezüglich ?as diene dem Frieden sicher nicht. Perer Bü-

'Mner Kräfte im Postfach den! ches sagt Ä t t t f f f i w i t S W a n ^ Ä mSJ"St S *m >W 

Dr. Beck beantragt, es solle geprüft werden, ob ^ A K h cV«Ämte^Scfrc f t 
mcht.eine.Redutwn der Wache ...öglich sd ; an Mnommen' 

Prinz Karl sagt, daß er in zwei Fällen jungen 
Leuten schon entgegengekommen sei. Abgordne-
ter Sprenger erkundigt sich, wann endlich wie­
der Postfalirteni eingerichtet ivcrden sollen. Der 
?lntrag auf Gleichstellung mit den übrigen 

den Landstraßen und Brücken müßte schon je-
inand zur Kontrolle da sein. Der Stilirdcnlohn 
von 50 Rp. wird dann beivilligt, ebenso der 
Antrag Dr. Beck angenouuucn. Ter Iltegic-
nrngschef äußert allerdings Bedenken u. frägt, 
wie denin Ordming und Sicherheit ausrecht er-
halten iverden, wenn man fcfe Wache abschaffe. 
Das Gesuch der Beamte» des Lawemwcrkes 
im Gehaltsreguliermtg gibt Anlaß zu Erörte-
rangen, daß jenen Angestellten, die viel aus-
wärts zu arbeiten haben, eine Entschädigung 
gebühre: denn sie komnren sonst unmöglich aus. 
I n besonderen Fällen! solle die Regierung ent­
gegenkommen. Das Gesuch >»ird <kn übrigen 
in der schon bekannt gegebenen Höhe bewilligt. 
Bei der Behandlng des Gesuches der Posta»-
gestellten führt der Vizepräsident Tr. Beck den 
Vorsitz. Abg. Fritz Walser referiert dann über 
die EinWben und speziell über den Streik. Ter 
Regierungschef äußert, daß bei einem künftigen 
Streik ohne Rücksicht vorgegangen und bestraft 
werden »nißte. Bei Bcendiguna des Streikes 
wurde den« Postbeamten, Diener» und Brief-
trägem die gleiche Bezahlung zugesichert, wie 
den übrigen StaatScingesteUten, sodaß die in 

auch ixe Bürgerpartei sei nicht ge-
uiordcii bei den erwähnten Besetzungen. 

Schluß der Sitzung. 

„Dafi Friede in dem Lande wohne". 
(Eingesandts 

Obige Worte stehen» in einem schönen va-
terläudi^ien Liede, dech. wie steh, es tilir der 

Landesangestellten wird hierauf angcnommen.'^'rk/ickUeil? Gerade jene, die daö Wort Friede 
Damit ist die bekannte Stwitangelegenhcit de- '? ° r L i m ^ . ! l b f ! l , f n ' c " ' , t 0 " n "«7° 
fiuitiv erledigt stcn. sogar Burgerpartciler. danmter Abgevrd-

' iictc. haben vor einiger Zeit zugegeben, daß die 
Nachher wurde das Gesuch der «chösseir jVolkSpanei als die Hälfte des Volkes ebenfalls 

einstiminig im Sinne des Konimissionsanirags eine Vertretung im Landesschulmte haben 
genehmigt. Zu»r KommissionsArtrag bezüglich' sollte. Man kann daher das Vor-somninis. vom 
des Taglohnes der landschäftlichen Weginacher' letzte» Si'mstng nicht begreifend. Das haben U'ir 
beinerkt Abg. Risch, daß z. B. mr Laweim um unter Friedensangebot nicht verstanden. Allein 
den vvrgeschlaMinen Loh» ivahrscheinkich keiue 
Arbeiter zu bekommen- seien. Taher sollte eine 
Erhöhung vorgenommen worden. Tr. Beck be­
antragt, daß besondere Verhältnisse berücksich­
tigt werden sollen. Hierauf wird dann das Ge­
such mit dem Nachsatz Tr. Beck angenoiiuiieir. 
Der g. Verhandlrrngsgegensiaud. die Eingabe 
des KaufmännMeir Vereins wegen Aufhebung 
der Lnndesnotstandskonnnissiou, faird int hoi-
hen .Rate volles Verständnis. Regieningsrat 
Wanger hat die Auffassung, daß dann auch das 

es ist ja nichts Neues. Tie L.mdeSvenveser-
Frage, d. h. die Inspiration der Kandidatur 
ist ebenso einseitig eingeleitet worden. Nach 
Wie» ^» den Bank-Verhandluiigen wurde von 
einer Partei nur 1 Vertreter eingeladen. An-
dererieits aber »nußlen es 2 sei». Daß dann 
die Besetzung der Regie>'u»gsr.ussessel wider 
alles Recht und entgegen dem VolksN'illen vor-
genommen wurde, diirsle ebenso einleuchten! 
denn ein Mandat hätte der Bvllsvartei g?-
hört. ?lber auch der Umstand, daß die beiden 

der zur Miweranrworwng heran. Wenn auf 
Schritt rmd Tritt gejammert wird, der Staats-
karren sei auf schiefer Föhne, so kann die 
Volkspartei mit Fug und Recht sagen, daß sie 
eine Verantwortung oder gar Schuld nicht an-
erkennen kann: denn es wurde doch regiertiohne 
sie. Wieso kann denn eine auf obige Art rmter-
drückte Partei für etwas schuldig erklärt iver­
den. »renn sie in den Behörden rrberhaupt keine 
StiiMne hat und irri Landtage nach.der.'For­
mel „9 i st mehr 6" niedetgehalten wird!! 
W?rm gesagt wird. Herr-'Tr?'Bcck--bätte in der 
Regienmg ble-ibcn sollen, er sei davongelaufen, 
so bat die Volfspartej als so!ck»e tr-otzdem -das 
Recht, abermals einen :1iegicrungsr-ar zu ver-
langen. Das wird doch ii» Emste jedermann 
-»geben. 

Die Liechtensteiner in der Schweiz 
und die Äandesverweferfrage. 

(Eingesandt.) 
Iu Bade» versanrmeltcn sich/kürzlich eine 

schöne Ai^ahl in Baden selbst und Umgebung 
arbeitender Liechtensteiner. Treis des schlechten 
Wetters trafen sogar Landslcute von entfern-
teren Orren her ein. Herr Oswald Kindle, 
Maurerpolic.r, eröffnete uich leitete die Ver-
saiumluug. nachdem er den» Erschieirenen den 
Zivcck des Aü!ammcnkommens dargelegt harte. 
Er beantragte, ein Aktionskomitee zu -bestellen, 
das sämtliche Licchteniteincr in der Schweiz zu-
sammenzuschließen und über die Bedeutung der 
nbcir-iiialigc» Besetzung des L»rndcsvmveserpo-
ste»s durch einen Ausländer aufzuklären hätte. 
Aus Antrag des Herrn I. Gero'ld Beck. Bau-
•meist« i» BScllingen», wurde die am 9. Mai in 
der ^ln-L»ndt gefaßte Rejolutio» mit großer 
Begeisterung begrüßt uud unterstützt. Sofort 
wurde dann auch ein Llktionskoinitee bestellt, 
bestehend aus de» Herren I. Gerold Beck als 
Präsident, O. Ritter als Vizepräsident und 
Hrn. Lorenz Kiirdle als Aktuar. 

5:7 Feuilleton. 

Der Sieg der Treue. 
Roman von K ä t h e L u b o w s k i . 

sNa Bibruck verboten.! 
Ruth Wcndebiihl sagte sich bei jedem Schritt: 
„Es ist ja so unsinnig, so aufs Geratewohl, 

ohne jeden Anhaltspunkt jemand zu suchen," — aber 
sie konnte doch nicht umkehren. 

„Und ivenn es mein Tod wäre, ich musj — ich 
muh." 

Sie lief dahin, ohne den Blick zu heben. Ob-
Ivohl die Luft kühl und feucht ging, empfand sie 
brennenden Durst. Ihre Lippen glühten. So mochte 
auch er nach einem Trunk frischen Heimatwassers 
gefiebert haben. Ihre Hände falteten sich und leise 
betete sie zu Gott: 

„Laß mich nicht umsonst suchen!" Dabei schritt 
sie unentwegt in die Ferne. 

Nicht weit von der Verkehrsstrasze erblickte ihr 
Auge ein kleines Gehöft. 

„Hier will ich um einen Trunk Wasser bitten," 
sagte sie halblaut. 

Sie suchte mit den Augen de» Himmel, der 
seit Tagen gra» und verhangen anzusehen gewesen. 
Jebt lag über dem neuen roten Dach ein Strich 
rosigen Lichtes, Ivie der leitende Stern, der in der 
Christnacht über Bethlehem gestanden. Ein Jubel 
klang aus ihrer Stimme. 

„Aber ich kenne ihn. Komm nur!" Sie schritt 
den schmalen Fuszsteg zwischen dein Gartenhänschen 
entlang und stieg die losen Steinstufen empor. Es 
machte hier alles noch einen unfertigen Eindruck. 
Lehm und Mörtel lagen umher. Die Röhren für 
den Ziehbrunnen starrten aufrecht empor zu bei-
den Seiten des Häuschens. Als sich niemand auf 
ihr Klopfen meldete, klinkte sie. ohne die Auffor-
derung abzuwarten, die Türe auf. Dumpf klangen 
ihre Schritte auf den Steinen. 

Drinnen zeigte eine verqualmte Lampe mit dü-
stcrrotem Licht nur unvollkommen kahle Wände 
und rotgebeizten Hausrat. Eine Frau schlurfte auf 
sie zu und sragte mißtrauisch nach ihrem Begeh-
ren. Erst als sie Karl Rodemann in den Kleidern 
ihres Standes erblickte, wurde sie ein wenig freund-
licher und achtete auf Ruth Wendebühls Bitte um' 
Wasser. Aber sie war schwerfällig und verschüchtert 
und verstand die hochdeutsche Sprache nur unvoll-

loinine». So recht begriff sie nicht, was das Frän-
lein augcrde mnoch von ihr wolle. Nur, daß sie 
sehr durstig sei, wurde ihr klar. Sie war froh, daß 
sie sich ein Weilchen entfernen konnte, um von dem 
Nachbargchöft einen Eimer frischen Wassers herzu-
schaffen. 

Ruth Wendcbühl ließ sich ermüdet aus die Ofen-
dank sinken. Sie schämte sich ihrer Kindlichkeit, die 
wiederum so vorschnell sich an eine Hoffnung ge-
klammert hate!. Es war ja während deS lebten 
Jahrzehnts so mancher junge Bursche aus dieser 
Gegend übers Meer gewandert. Das Centstück 
mochte wohl einer von ihnen nach Hause geschickt 
oder mitgebracht haben. Wie durste sie in einem 
so umschriebenen Zeichen einen Rettungsanker er-
blicken? — 

Ruth Wendebühs betete still, daß sie noch le­
ben dürfe, um das Leben eines andern zu ver-
schönen und zu schmücken. 

Karl Rodemann starrte indessen aus dem Fen-
ster und dachte nur das eine: „Wenn es möglich 
wäre, daß es mir erspart bliebe." 

E r war wieder ruhiger. 
So stritten die verschiedenen Hoffnungen ge-

geneinander, als sich die Türe von der anstoßen-

den Kammer öffnete und auf der Schwelle der nie-
deren Stube eine Gestalt erschien, auf der sich der 
Schein des scheidenden Abendlichtcs sammelte. 

Damit tat sich auch die Türe auf. hinter der 
Ruth Wendcbühls Jugend in hoffender Sehnsucht 
gestanden hatte. Es war nichts wie Licht und Gold 
um sie und in ihr. 

Sie sprach nichts, sie wunderte sich auch nicht, 
sie stiir.zte nur dem Mann, der wie erstarrt da-
stand, entgegen: 

„Nun bist Du bei mir!" 
Nur „Onkel Biberstein" konnte sie ihn nicht 

nennen. 
Sie wartete, daß er sie küssen sollte, »vie einst. 

Er tat es nicht. Mühsam hielt er sich ausrecht. 
Ein Krampf fuhr durch seinen Körper. Seine bei-
den Hände streckten sich nach ihr aus. troddem er 
dieselben mit der letzten Kraft an sich zu pressen 
suchte. Sie begegneten den ihren. 

„Du, Du ! " sagte er nur. 
Da ging wieder die Türe. Karl Nodemann 

schlich sich fort. Ihm schwindelte. E r wollte sich 
e>n wenig auf die lose Steintreppe vor das Haus 
setzen, die Frau fernhalten und auf das Schicksal 
warten. 

s " ^ f f i * ^ * ^ ' ' 
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Bei dieser Gelegenheit wurde dornt auch eini Feststellung! Dem Unwahrheiten, erzählen- geschrieben und gesprochen. ES wären dies zwei nis beansprucht der Staat van jedem einzelnen 
Liech^nstvnter-Versin für Baden und Umgcb» den Berichtusrattcr im L . V . Nr. 41. welcher in K-Mche Gaben Gottes, aber leider gewinnt Staatsbürger! Was das bei viellövfiqen Aami-
unq gekündet. Es wurden bestimm: als Vor- seiner verbissenen Mtto-lung behauptete, das; man tatsächlich den bedauerlichen Eindruck, daß lien bedeuten muß, welchen Wahnsinn, und dasz 
stand. Oswald KinÄe. Maurerpolier. Theobald' „bei den 21 Musikanten, 8 bis 10 Minderjäh- diejej fundainentalen Pfeiler unserer heiligen so etwas auf die Daner Anhaltbar ist. begreift 
Spyenger als Vizcvorstand. Anton N W als Inge waven". diene zur Kenntnis, das; unsere Religion immer mehr ins Wanken aer^ten. Je wohl jeder. 
Aktuar und Wwin Schädler als Bember. Die- Musikgefellschaft am Demonstmtionszuge vom lauter man bei un» nach Frieden schreit, desto Und bei diesem ZustonS* wollen uns manche 
hie neugegründete Berein, zu dem besonders 9. MW >:« Vaduz erstens nicht 21, sondern 22 weiter sind wir von ihm «ntfernt. noch an Oesterreich ketten Helten. Ist d-Ä nicht 
auch Unterländer gehören, wird sich mit den, Mann stark war. und daß zweitens davon 191 Wer kurz zurüch'chaut bis zum 7. November nicht ein Verbrechen am Liechtensteiner Volk? 
andern Liechtensteiner-Vereiniaunaen. speziell M a n n volljährig sind und 1 Mann iveiter im 1913. der findet auch, da« zur Erhaltung unse- Wie kann die Krone noch auf einen grünen 
aber mit jener von Zürich, in Verbindung se- August dieses Jahres großjährig wird. Es >ver- res Burgfriedens herzlich wenig beigetragen Zweig kommen? 
hen. — I bleiben! also nicht 3 bis 10 Minderjährige, jon- worden ist. Man kann aus dieser Spanne Zeit ( : 

Das Aktionskomitee wird nun in den be- dem gerade die Differenz von 3 auf 10 und das aufgegriffene Neuerungen oder Aenderungen ^ 
deutendsten Tagesblättern in der Schweiz an sind zwei Mann, Diese zwei jugendlichen, Vcr- herausgreifen, welche man will, überall begeg- A l V w e U t ' r l l P - S 
alle in der Schwerz arbeitend-n und definitiv «inSbruder haben eS mit «ihrer Ehre vereinbar nefc man einer «civissen Einseitigkeit, die eher » ^ EinlÄtima tax eidgenössischen Staats­
wohnenden Landsleute «ine ÄÄadung jfrg* befanden, sich schon heute als -zukünftige „Bek- Zwietmcht schürt. M ^riedensgedairken >n sich rea^una kur dos ̂ obr 1919 iükrt der Bundes-
hen lassen, sich an folgender Adresse zu melden: kianer" zu zeigen, fett» es ist tiefet trotz ihres schlicht. Di« drktatonsch veranlc-gdert Bürger- t ( J a i t & , Angesichts der Tatsache das; sich der 

Postlanerkarte Nr. 8, Station Wettingen 
(Kanton Amgau). 

Sollte die Landesverweserfrage bis zum Ab-

jugendlichen Alters nickt unbekannt, daß der Parteiführer können resp. wollen es absotut nicht Ausgabenüber chun'der Verwa ünasr ckmu g 
Beckimterstainm dem Lande mehr zur Ehre als -verstetjen. daß Friede «ni» Eintracht erst dann J S l ^ K u?X K H 

_ zur Schande «ereicht. Merken Sie dieses. Herr bei uns Einkehr halten, wenn diese Herrscher- l i o n m <ztante„ vermhert hat bedark die No -
schlus; der Liste aller in der Schwei; wohnen- Nipplianer und seien Sie nächstes mal vorsich- »tenschen zur Einsicht kommen, daß wir alle wendigkeit der Erschliesiung neuer und sicker 
den Lirchtl-nistemer noch nicht >iin Sinne der am tiger in Ihren Ausdrücken. Würger sind mit'aleichen Rechten und Pflichten- fließender Einnahmequellen wohl keiner weitem 
9. Mai gefaßten Resolution geregelt sein, so, Nicht mitgemacht hat am 9. M i nur ein' Ein solches Machtgelüst«.dieser Serren zeigt Begründung. Der Voranschlag für das Jahr 
würden die zirka 7—300 Landsleute. in der einziges vön fen anwesenden Vereinsmitglie- sich miede» deutlich in d r̂ LyndesveNveserftM. jö20 sieht einen AuZqabenüberschuß von 
Schweiz weitere Schritte amternehmen. Es z>ern. — ; Das; nuit das 33otk um 9. Wlai fo mmäjei« i^oo .oOO gronfen vor, lvobei nur die im 
her tM der eiserne Wille, sich nie mehr unter | J ,„ übrigen finden wir es lutschön, die Nase schienen- ist und den eisernen Willen gozeifll %alte 1 9 1 9 «usgerichteliei, außerordentlichen 
ein sremdes Joch zu beuqen. Rührend >st «S. rümpfe», anstatt Oe zu putzen. .Wir habe.« hat, hat man nicht erwartet. Meto glaubte viel- Teuemngszulagen ohne die nach Ausstellung 
w M M W g e L'-ebe zur Hoimat aus den Brie- weiter keine Ursache zur betreffenden „Zu- mehr, das in letzter ZW bürgerliche" Fr ie - ' ^z Voranschlages' beschlossenen' Nachteuerungs-
fen herausspricht, die von fen Liechi>ensre,nern Grif t" Stellung zu nehmen, bemerken aber densgetue helfe auch diesmal in bewährter zulagett für das Bundespersonal inbegriffen 
in der Schwei., biehergeschickt werden. -Ter Au- ausdrücklich, daß der Verfasser jener Zeilen. UA- Form. Diese Herren sehen «bei. noch «nicht ein, ^urch die für das Jahr 1920 noch zu be-
samnt-nschlußgedianke aller Mitbürger m der i n m Vereine gegenüber als einer, der eine daß mit Zwietrachtsgedanken der Frieden ge- schließenden erhöhten TeuerunMulaaen wird 
Schweii« ist >sehr zu begrüßen. Natürlich haben llnwahrhoit verbreitet hat. dasteht. Ob bewußt stört, aber nicht gefunden wird. Oder glaubt i n Ausfall der Berwaltungsrechitung auf 
diese auch ein Wort mitzureden. Nun ist aber oder unbewußt lassen wir dahin gestellt. Soviel man vielleicht, daß mit Geivalt >Fri«de erobert 150,000,000 Fr . ansteigen. Wir hoffen, fraß 
dringend zu wünschen, daß die Anmeldungen nur einstimmigen Beschluß unserer Vereinsmit- werde? Freilich ist es früher «imnal einem Lan- t>Wch Ersparnisse, durch Mehreinahmen im <M-
s o f o r t ablocht werderi. damit dann geschlos- glieder! ' .desverweser gelungen, mit diktatorischer Gewalt ß e m e j n e n und im besondern durch Mehrerträg-
sen mtsgetreten werfen kann. I E, B„ Vorstand, und A . Seh.. Dirigent. , den 'Frieden nach außen bin zu wahren; die n j r j e fler Zölle, sowie der Regiebetriebe (Post u. 

— * — Eingesandt. M i t der Zuschrift in Nr 41 Frücht aber, die während seiner Amtszeit her-Telegraph) der Allsgabenüberschuß um rund 30 LisMenlleiN w Ä » S t ä w Ä ! anaeawtffo» „nd m .heute reif m mm flttf 120.000,000 Franken herabge-
C^WOffl^lUlVlll. Sender dieser ZuschM die Schriftleituita n ^ " n b kann der Friede Im Lonfe nur aus mindert werben kann. Dazu kommen, für den 

Landesverweserkrage. Am letzten Smiistag Verlegenheit. Ztrerst mußte diek- Kbst zugeben ^ n d gegense.t..ger^Verständigung gedeihen. Rest des Jahres, für Verinehrung des Anlage-

leute aus allen Gemeinden des Landes, außer- Triesenberg und kritiisiert die Mitteilungen, ~die1 Triesen. (Einges.) Am Psingstnwnwg Nach- Kosten der Bewachungstruppen 2v Millionen 
dein 10 lsonstige Partoimhänger teil. Swrk von imvt gemacht wurden. Ist denn gar nichts mittag gab der löbl. Musikverein Triesen ein Franken und endlich die Rückzahlnng der Kon-
war das Unterland vertraten. Aufkläl'erid sprach wahr, was diese Schriftleirung bringt? Daß schönes Konzert m Gasthaus „Sternen". Das- Version der >am 5. November 1920 fälligen Käs-
an der Versammlung auch der als Spezialge- i»!e Versammlung in der Au eine «roßartige »elbe war reichlich besucht und erfreute uns alle, sascheine von 109.000.000 Franken, zusammen 
sandter des Fürsten in der Lmckesverweserfrage war. können auch die Gegner nicht bestreileiii denn auch d!e meisten Mitglieder der Musik- 340.000,000 Franken. Davon können abgezo-
hier weilende Durchlümcht Prinz Johannes. Ob diese Teiliitehmer aus Tries>-nbera oder aus gesellschaft, die sonst in der Schweiz auf Arbeit gen werden die mutmaßlichen Eingänge an 
Gegenseitig fand oinc Aussprache statt und wur- andern Gemeinden waren, tut nichts zur Sa- sind, waren anläßlich der Feiertage anwesend Kriegsgewinitsteuern von rund 90,000,000 Fr., 
den die verschiedenen Beschwerdepunkte Sr. che. Es handelte sich um Landes- und nicht um und wirkten mit. Wir hoffen «uf baldiges Wie- ?odaß mit einem Geldbedarf der enaem Bundes-
Durchlaucht zur Bevichterswttung an hoher Geineindeangelegenheiten. Auch der Gegner dersehen und wünschen dem Verein Glück und Verwaltung von rund 250.000.000 Franken zu 
Stelle vorgebracht. Schließlich bewloß die Ber- handelt nicht klug, wenn er Tat'achen bestreitet. Gedeihen. rechnen -ist. während die Bedürfnisse der Bundes-
sammlung einstiimim«. daß die Voltspartei auf Auf die Rechnung, die diefier Einsender da auf- > . . . bahnen sich für das laufende Jahr noch auf 150 
fen in fen Versammlungen mehrfach a«s«ßtjen> gestellt hat, will ich nicht eingehen, sie ist eben-' Oesterreichs SijaatSauSgafeili. Das V.--B. Mllionen Franken belaufen. Gesamtbedarf des 
der Regierun«, fem regierenden Fürsten und so unrichtig wie die Mitteilung, daß ein Bek- schreibt: Nach fen Ziffern des Nachtrages zum Bundes bis Ende 1920 : 400.000.000 Franken, 
zum Teil auch Hofqat Peer telegravhisch und kianerfreund auf dam Kirchenplatz eine längere Wnanzgesetz erhöhen sich ldi« SiaatsauSgaiben Die Beschaffung dieser, angesichts der gegenwär-
sonst noch schiristlich mitgeteilten Cm^chließun- Rede gehalü-n, habe Dieser Zuschriftsteller muß um 3594 Millionen auf 1K.373 Millionen, die Hfl gespannten Geldmarktlage gewaltigen 
gen voll und ganz festhalte. ES wird eine aus Hunger gehabt haben und isick nach dem Mit- Staatseinnahmen um 1L57 Millionen auf 6295 Summe von 400,000,000 Franken stellt -uns vor 
LmideSlmMvm bestehende Retztienmg verlangt tagessen gesehnt, sonst hätte er die paar Worte. Millionen und der Abgang um 1733 Mllionen eine äußerst schlvierige Aufgabe, über deren Lö-
und nur mehr eine {oUte anettamü. Herrn Dr. die da gesagt wurden, nicht für eine länge« «auf 10.579 Millionen Kronen..^ Zur Deckung, sung vHr..uM.b^M.noch nicht endgültig aus-
Peer sprach die Versiammluna das Mißtrauen Rede gehalten. Ich war sonst immer im G?aL>"der neuerlichen! Erhöhun« der Ausgaben soll sprechen können. 
und die bekannt« Erwartung aus. daß er m kei- ben, es gebe in Liechtenstei-n eine Volks- und der Staatssekretär für Finanzen zur weiterir! Herr Lehrer Augustin Kiinzle, Schönemve-
ner Weise in amtlicher Eigenj'chaft im Lande eine Bürgerpartei. Nun he%t die Volkspartei Kreditoperation bis zum Höchstberrage von 1730 gen f . I m hohen Alter von 73 Jahren starb 
amtieren 'dürfe. Sollte die Kandidatur dennoch !?cheiuts die Beckianer. was zur Folge Haben Millionen Kronen ermächtigt werden. Als aus- letzten Montag nach kurzer schwerer Krankheit 
wider den Willen eines Großto!ls des Volkes wird. feH die Bürgerpartei die „Nipplianer" serordentliche Aufwendung für die Einführung Herr Lehrer Künzle >in Schönenwegen (der Bru-
aufgezwängt werden — auch nur ds Stellver- ho-ßr. Nu» meinelwegen Beckianer oder Nipp- der elektrischen Zugführung sind im Nachtrage der vvn how. Herrn Pfarrer Künzle in Wangs), 
treter — so würde di-es nicht geduldet werden, lianer. Ich glaube, die Beckianer brauchen sich 35 Millionen vorgesehen. Unter den Ausga- M i t ihm scheidet eine in weiten Kreisen wohlbe-
I n einer ausführlichen Eingabe an den Spe- nicht zm schämen. Ihr Stanmibamn als Liech- hen« erschietien Kviegsausstaben mit 1471 M l - kannte, originelle und grundbriave Persönlich-
zwlgesmldten wurde dies M e r begründet und t/ensteiner ist denn doch alt. Bemerken aber lionen Kronen, darunter find Aufwendungen keit von hinnen. I n Heiligkreuz bei St. GaHeiti 
gleichzeitig der Komproinißvorschlaa initgeteilt. muß ich doch, das; die Volkspartei nicht Dr. für die Verbilligungen von Lebensmitteln mit in dürftigen Verhältnissen aufgewachsen, nahm 
daß die aus Landesbürgern bcktehende Regie- Beck angehört, sondern Dr. Beck der Volkspar- 644 Millionen (Verbilligung der Abgabe von er aus dem Elternhaus eine tief religiös vran-
rung zur mschew und gründlichen Durchsührung ^ — Daß dem A. Gaßner hinreißende Kraft Fett und Fleisch). Für Staatsbeamte und kerte Lebensanschauung mit vuf sein Lebens-
der gegenwäring obschwebenden Fragen «inen zugemutet wird, kann diese» schließlich nur und Staatsba>hnangestellte werden für eine Aus- bahn. Während 53 Jahren wirkte er mit Aus-
Fachmann als 5olchien beiziehen könne. Es kam freuen! ' i Hilfe und für Zuschüsse insgesamt 590 Mill io- zeichnung als Lehrer (2 Jahre in kath. Wild-
an der Versammlung der feste Wille zum Aus-, z,»n^u.,..«. «r™ ^ - ^ . ^ ^ neu Kronen eingestellt, wovoir als Teuerungs- Haus und rund 51 Jahre in Straubenzell). 
druck, daß nur mehr eine inländische Regie-'.,̂ SuS , n n Z Z Z u l a g e n und weitere Maßnahme,, dieser Art 393 DArsende von Schüler haben in dieser langen 
runa Merkannt und Ausländer an ihr n W ~ 
mehr anerkannt und gedatldet werden. 

Sr. Durchlaucht dem Prinzen Johannes 
wurde weiter mitgeteilt, er möge dem Landes-
fürsten überbringlekü, daß sich unsere Bewegung 
nicht gegen seine Person richte. Alle gegenteili-
gen Ausstreuungen sind schlechte Erfindungen. 

Man üollte endlich ânnehmen dürfen, daß 
die Stelluna eines Großteils ives Volkes so be­
stimmt ist, daß ein Ausländer und insbesondere 
Dr. Peer n licht mehr an die Regierung 
kommt. Möge man diesen! festen Willen -in Wien 
und in Vaduz doch einmal anerkennen ! Oder 
Hält man die Bewegung nicht für ernsthaft ge-
nug? Die Folgen müßten sich zeigen. Aber bei 
gegensöiltig gutem Willen läßt sich -die Frage 
faeMich beilegen. 

te* fJ^^^nf^S^r fl5& Millionen Kronen sich ergeben. Alls dem Budget Zeit bei ibm die Grundlage zu ihrem Wissen er-
t t ^ O f l ^ den Nachträgen, ergibt sich der ganzjährige salten. I n der Oefsentlichkeit wirkte er 35 Jahre ZZ' ^SBlPwLS^^^JSi^ Mehraufwand für Slaatsangestellt« âus Grund als Kirchenpfleger der großen Kirchgemeinde StJrfXlf des Besoldungsübergangsgesetzes irnd seiner Straubenzell. Dem kath. Volksverein und der 

Ä i " " 1 1 ' " f e l ' S Nachträge mit 3726,2 Millionen Kronen. ^Kleinkinderschule in Vonivil stand er als Gnrn-
^ ^ C ^ Ä L S " , ^ ^ « ^ ^ ! Der neue Nachtrag zum Finanzgesetz erhöht der zeit seines Lebens immer nahe. I i i seinen 
K J m L ^ K fc£ Ä ^ die Bevölkerung umgerechnet, die Staats- jüngern Jahren, bewies er den politischen Bege-^^Ttetri? 5 2 f f l f f f i Ä S ausgaben neuerlich um W Kronen für den Kops benheiten in Gemeinde u,«d Swat seine volle 

^Lullttlni nSft S r

f i esÄr Die Staatsausgaben überhaupt betr.-gen sast Ausmerk-amkeit. Seine solide.. Grundsätze und % $ l ä t A 3 0 0 0 Krone» wtf den Kopf der Bevölkerung, seine fromme Ges.mumg machten ihn zum geisti-K^iTSk S ? ? m „ w i Ä J i n das Defizit nahezu 2000 Kronen auf den Kopf g-n Haupte der kath.-konservativeir Partei 
^ V u : Ä ' m , r l « der Bevölkerung. Durch Steuern und Umlagen. Straubenzells. Seine diesbezüglichen Bestte-
T Ä M ^ . « L ^ i ^ durch die staatliche Tavifpolitik werden etwas Hungen waren stets uneig-imützig und begeistert 
Beck >tollneh,nen. D U schweizer. Kommss.on mehr als 1000 Kronen für den Kops aus der für die edle Sache 
heißen wir im Lande bestens willkommen. 

Oberland. (Einges.) Seit Monaten wird in 
unlerem Lande viel über Frieden und Eintracht 

Gerade im Mvinente. da er 
Bevölkerung herausgezogen. Das; diese Ziffern-sich anschickte, einen ruhigeren Lebensabend zu 
ganz ungeheuerliche .Zustände bebeubivi. ist klar genießen, holte «ihn der Tod. Unsere Wege sind 
Man denke nur: 300 Kronen Jahreserforder-' nicht des Herrn Wege. 

Ruths Augen hingen unverwandf an Biber-
steins Appen. Seine Stimme war wie gebrochen: 
„Ich dachte, >d°b mir dieses Medersehen erspart 
bliebe. Bor drei Tagen verlieb ich das Gasthaus, 
in dem ich M r schrieb, mit der festen Absicht, so-
gleich wieder das Meer zwischen uns zu legen. Aber 
meine Kraft reichte nicht so weit. Unterwegs brach 
ich zusammen. Sie hätten mich liegen lassen sollen. 
Es wäre auch für Dich besser gewesen." 

„Für mi^'^machte sie voller Staunen, „ich 
habe doch immer auf Dich gewartet, für Dich gelebt! 
Um Dich allein!" 

E r glaubte ihr nicht. 
„ E s ist «ine ernste Stunde, die soll entschei-

den, ob ich drüben weiterleben kann. Weißt Du 
alles?" 

„Alles ." sagte sie fest. 
„Und Du empfindest keine Scheu vor mir, kein 

Grauen vor meinen — Händen?" 
„Nur Sehnsucht, daß sie wieder in den mei-

nen liegen." 
„Dann blieb ich Dir also zu länge aus?" 
„Biel zu lange!" 
„Darum verschenktest Du Dich an den An­

dern?" 

Sie schüttelte ben Kopf und lächelte dabei. 
„Ich hatte ja nichts mehr zu verschenken. Nur 

versagen konnte ich und «in wenig Mitleid geben 
— vielleicht zu Unrecht. Aber was schadet das, D u 
selbst hast mich ja doch gelehrt, daß wir den Hund 
streicheln sollen, um ihm das Beißen abzugewöhnen." 

„Warum hast Du nichts mehr zu verschenken?" 
fragte er in dumpfer Angst. 

DaS Licht und Gold, das Ruths Seele erfüllte, 
glitt zu ihm und hüllte ihn ein wie eine Wolke 
Weihrauch. 

„Weil alles D ir gehörte." sagte sie schlicht. — 
Sein Gefühl wollte sich entfesseln, seine Arme ho-
ben sich, und dennoch wagten sie nicht, die Geliebte 
zu umfassen! 

E r stöhnte etwas in Not und Pein. 
„Ich darf nicht. Ich würde Dich beflecken". Ihr 

Blick liebkoste sein dichtes, blondes Haar, das ei-
nen grauen Schimmer trug. 

„Wenn Du nicht hier in Deutschland bleiben 
willst, dann nimm mich mit Dir!" 

„Wolltest Du mir wirklich folgen?" 
„Ueberall.hin, wenn D u es verlangst. Ich habe 

unerschütterliches Vertrauen zu Dir . Sol l ich Dich' 
noch weiter bitten? Darf denn ein ZVeib das über-

Haupt? Willst D u mir nicht sagen, daß ich es tun 
muß?" 

„Vor einer Woche hätte ich es getan. Heute 
darf ich es nicht mehr. Fühlst D u nicht, daß ein 
Grauen in der Luft schwebt? Drüben hatte ich es 
endlich überwunden, weil ich litt. Hier, wo sich Se-
ligkeiten nahen, erhebt es sich von neuem. Ich darf 
nicht! Weil ich Dich so über alles lieb habe!" 

Das richtete sie wieder empor. Sie -nahm den 
Kampf auf. 

„Karl Rodomann ist draußen," sagte sie Plötz-
lich mit klingender Stimme. Sie lief durch die Türe 
und ergriff hen stumpf Dasitzenden beim Arm. 

,Aomm mit, er will wieder fort. D u darfst 
ihn nicht gehen lassen." 

E r widerstrebte. Sie gab ihn nicht frei. Sie 
zog ihn fast über die Schwelle. 

„Guten Tag auch, junger Herr!" sagte Rode-
mann dumpf.' 

Biberstein reichte ihm die. Hand. Seine Augen 
glitten prüfend über den andern hin, der wie ge­
brochen vor ihm stand. 

„Wir sind beide alt geworden!" 
Mehr hatten sie sich nicht zu sagen. 
„Ich bin ein Bild nicht losgeworden. Eine 

grüne Wiese, auf der-K«rrl Rodemann am Bach 
stand und Blut an der Hand hatte — damals, als 
der Stanislaus Rachitschek aufHörle zu atmen. — 
Karl R»i>emann, heute frage ich Dich wieder: Wo-
her kam das Blut," 

Die blassen, sestgeschlossenen Lippen hinderten 
jeden Laut. 

„Du wirst die Wahrheit sagen!" forderte sie 
ganz sanft. 

Biberstein verstand nicht, was das zu bed-u-
ten habe. E r wollte fragen, sich wund-rn, aber Nut 
Wendebühl ließ es nicht zu. 

Sie sah Karl Nodemann fest an. 
„Wenn Du weiter schweigst, ist auch mein Le-

ben vernichtet!" 
Aber er konnte nicht sprechen. 

Biberstein machte eine ungeduldige Bewegung. 
„Laß es genug sein. Wenn ich auch nicht ver-

stehe, was das heißen soll, unter meinen Augen 
darfst D u niemand quälen. Und Nodemann leidet 
bei Deinen Worten. Es ist so weit. Ich will jetzt 
ein zweites M a l von Dir Abschied nehmen!" 

EMiiMitli r;̂ ":*". 
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